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der Congress in glänzender Weise seine
Aufgabe gelöst hat, die B e r t h e l o t in
seiner Begrüssungsrede also kennzeichnete:

„In der Chemie wie in allen der Mensch-
heit -wahrhaft förderlichen Wissenschaften
sind Theorie und Praxis durch unlösliche
Bande mit einander verknüpft. Thöricht
•wäre der Theoretiker, der abgeschlossen in
der selbstsüchtigen Einsamkeit seiner per-
sönlichen Systeme sich brüsten würde mit
der Verachtung der fortwährenden Anwen-
dungen der Wissenschaft zur Förderung der
Civilisation, des Reichthums und des Wohl-
ergehens der Völker.

Nicht minder thöricht wäre der Prak-
tiker, der zufrieden mit den Kenntnissen
seiner Vorfahren, in der conservativen und
traditionellen Bewunderung derselben ver-
harren und es verschmähen würde, die Ver-
fahren seiner Industrie zu erweitern und
umzuformen, um sie täglich auf der Höhe
der neuesten und besten Theorien zu halten.

Wohl keine Wissenschaft erweist in
solchem Grade wie die Chemie die Noth-
wendigkeit dieser beständig erneuerten Har-
monie zwischen Theorie und Praxis. Sie,
meine Herren, wissen dies am besten, die
Sie die angewandte Chemie vertreten. Die
Probleme, welche Sie in dieser kurzen und
arbeitsreichen Tagung bearbeiten wollen,
geben davon Zeugniss, und es ist die Ver-
kündigung dieses Grundsatzes Ihrer Veran-
staltung, welche diesem Congress die Theil-
nahme von mehr als 1500 Mitgliedern ge-
sichert hat."

A. Schmidt.

Elektrochemie.
Verarbeitung von Erda lka l i su l -

faten, -Sulfiden, -polysulfiden u. s. w. auf
Schwefel bez. Schwefelverbindungen und Erd-
alkalihydroxyde geschieht nach E. Jacobsen
(D.R.P. No. 89 959) unter gleichzeitiger Ge-
winnung von Carbiden durch Erhitzen der
Sulfate, Sulfide u. dgl. im Gemisch mit Kohle
durch den elektr ischen Lichtbogen gemäss
D.R.P. No. 77 168.

Cadmium kann nach F. Mylius und
R. Funk(Z. anorg. 13, 151) leicht elektroly-
tisch so weit gereinigt werden, dass es wahr-
scheinlich kaum noch 0,001 Proc. metallische
Verunreinigungen enthält.

Corrosionserscheinungen an Zink-
platten. Nach F. Mylius und R. Funk
(Z. anorg. 13, 151) werden bei der Corrosion
von Anoden aus unreinem Zink die Krystalle

des reinen Metalls aufgelöst, während die
Verunreinigungen als krystallinischer lockerer
Schwamm zurückbleiben.

Eine Anode von reinem wie unreinem
Zink in Zinksulfatlösung zeigt zu Anfang
der Elektrolyse kaum einen Angriff, während
nach einigen Tagen die Oberflächenschicht an
einzelnen Punkten durchbrochen und von
dort aus unterfressen ist. Bei fortschreitender
Elektrolyse vertiefen sich diese Hohlräume
mehr und mehr, sind aber durch einzelne
stehenbleibende Säulen unterbrochen. Cad-
mium verhält sich ebenso. Die fragliche
Erscheinung unterbleibt völlig, wenn man die
Metallplatten gut mit Alkohol abgespült hat.

Bei technischem Zinkblech bleibt eben-
falls eine dünne Oberflächenschicht erhalten;
sie wird völlig unterfressen und blättert bei
fortschreitender Elektrolyse ab. In sehr aus-
gesprochener Weise zeigt sich dies Verhalten
bei Silberblech. Bei den gewalzten Metall-
blechen tritt die Erscheinung indessen auch
auf, wenn sie sorgfältig mit Alkohol abge-
spült sind. Die Absonderung der Oberflächen-
schichten tritt in auffallender Weise nur an
gewalzten Blechen, welche aus bleihaltigem
Zink bestehen, ein, während sie an solchen
aus reinem Zink kaum bemerkbar ist. Die
fragliche Corrosionserscheinung ist nicht auf
das gewalzte Blech beschränkt, sondern
kann auch an gegossenen langsam erstarrten
Zinkplatten beobachtet werden, deren mecha-
nische Bearbeitung sich nur auf die Ober-
flächenschicht erstreckt hat. Aber auch hier
zeigt sich die Erscheinung nur dann, wenn
das Zink bleihaltig ist.

Kohleelektrode für e lektrolyt ische
Zwecke. Nach E. Steffany (D.R.P. No.
90 032) werden aus Theer, Russ und ge-
mahlenem Graphit gepresste Kohlen vor dem
Brennen mit einem steinpflasterartigen Über-
zuge von haltbarerer Kohle, vortheilhaft von
billigen Retortengraphitbruchstücken, ver-
sehen, welche ganz oder zum Theil in die
noch weiche Kohlenmasse eingepresst oder
aber durch ein geeignetes Bindemittel auf
letztere aufgekittet werden, worauf dann das
Brennen erfolgt. Es ist zweckmässig, dafür
zu sorgen, dass die dergestalt hergestellte
neue Oberfläche infolge ihrer Vertiefungen
und Rauhigkeiten ein Mehr- oder Vielfaches
der ursprünglichen Fläche darstellt. Diese
Pflasterung der gepressten Kohlen kannringsum
oder nur auf zwei oder einer Seite derselben
stattfinden.

Bei einer derartig geschützten Kohle
wird die als Unterlage dienende gepresste
Kohle nur als Stromleiter wirken, während
die aufgepflasterte oder aufgespickte Kohle
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der zerstörenden elektrolytischen Stromwir-
kung ausgesetzt ist, dieser aber genug "Wider-
stand leisten kann, einmal infolge ihrer
grösseren elektrolytischen Festigkeit, dann
aber auch, weil sich die zerstörende Strom-
wirkung, auf eine grössere Fläche vertheilt,
abschwächt.

Derartige Kohlen können auch, obgleich
weniger vortheilhaft, so hergestellt werden,
dass die gepresste Kohle mit Nuthen oder
Löchern versehen wird, welche nach dem
Brennen ein nachheriges Einsetzen, Aufsetzen
oder Aufschrauben von haltbarerer Kohle,
insbesondere vonRetortengraphitbruchstücken
ermöglichen.

Bei Dars te l lung von Alkal ichlora t
durch Elektrolyse einer Alkalichloridlösung
ohne Diaphragma empfiehlt C. K e l l n e r
(D.R.P. No. 90 060) Zusatz von Calcium-
oder Magnesiumhydrat. Zur Herstellung von
Kaliumchlorat z. B. dient eine kalt ge-
sättigte Lösung von Chlorkalium, welcher so
viel Calciumhydrat (ungefähr 3 Proc.) zuge-
setzt wird, dass ein grosser Theil von ihm
ungelöst bleibt, wobei das zugesetzte Cal-
ciumhydrat während der ganzen Dauer der
Elektrolyse durch Bewegung in dem Elektrolyt
suspendirt erhalten wird.

Bei der Elektrolyse dieser Lösung wird
nur Chlorkalium zersetzt, indem der ver-
schwindend kleine Antheil in Lösung ge-
gangenen Calciumhydrats nicht in Betracht
kommt. Das an der Anode in Freiheit ge-
setzte Chlor findet jedoch stets die zu seiner
Bindung erforderliche Menge von Calcium-
hydrat vor, während das so verbrauchte Cal-
ciumhydrat sich durch neuerliche Auflösung
einer geringen Menge der suspendirten Theil-
chen ersetzt. Die gebildeten Calcium-Chlor-
verbindungen setzen sich theilweise mit dem
Chlorkalium in bekannter Weise in die ent-
sprechenden Kalium-Chlorverbindungen bez.
in Kaliumchlorat und in Chlorcalcium um,
theilweise werden sie durch das an der Ka-
thode gebildete Kaliumhydrat in die ent-
sprechende Kalium-Chlorverbindung unter
gleichzeitiger Rückbildung von Calciumhydrat
umgesetzt. Das zufolge der ersterwähnten
Wechselzersetzung entstandene Chlorcalcium
nimmt nun an der Stromzersetzung Theil
und liefert dabei an der Anode Chlor, an
der Kathode Calcium, das sich mit Wasser
sofort zu Calciumhydrat verbindet, welches
wieder in den Process eintritt. Die Rolle
des Calciumhydrats besteht somit in.der Über-
tragung von Sauerstoff an das Chlorkalium,
ohne selbst an der Elektrolyse theilzunehmen.
Seine Yerwendung lässt daher Stromverluste,
wie sie bei Anwendung eines wasserlöslichen

Alkalihydrats infolge der mit einherlaufenden
Wasserzersetzung stets eintreten, vermeiden.

Bei der Herstellung von Hypochlor i ten
durch Elektrolyse ist der Zusatz einer Erd-
alkalibase zu der zu elektrolysirenden Alkali-
chloridlösung allerdings bereits bekannt,
wurde aber da nur zum Zwecke der Gewin-
nung concentrirterer Bleichflüssigkeit in Vor-
schlag gebracht, indem das einmal gebildete
Calciumhypochlorit an der Stromleitung bez.
Stromzersetzung in geringerem Maasse theil-
nimmt, als das als Elektrolyt angewendete
Alkalichlorid bez. als das elektrolytisch ge-
bildete Alkalihypochlorit.

Goldcyanidwerk der Worcester Gold
Mining Comp. in Transvaal ist das erste
Werk, auf welchem der Siemens-Halske ' -
sche Process der elektrischen Goldfällung
eingeführt ist. Es stehen fünf Laugege-
fässe a (Fig. 7), jedes von 6 m Durchmesser

Fig. 7.

und 100 t Fassungsraum, in einer Reihe auf
Steinpfeilern mit einem Tunnel darunter.
Zwischen den Laugegefässen und den Fäll-
gefässen b befinden sich zwei Behälter c von
4,8 m Durchmesser, um einen gleichmässigen
Zufluss zu den Fällgefässen zu erhalten. In
einer Vertiefung neben den Fällgefässen stehen
zwei Vorrathsbehälter d von 6 m Durch-
messer, aus welchen die Flüssigkeiten in
die Laugegefässe gelangen, e Pumpe. Zwei
Sammelbehälter von 6 m Durchmesser nehmen
die Rückstände (tailings) aus dem 25-Stem-
pelpochwerk auf. Es sind vier elektrische
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Fällbehälter b von 5,5 m Länge, 2,1 m Breite
und 1,2 m Tiefe vorhanden, jeder mit 89
Eisenplattenanoden von 2 , l m X 0 , 9 m X 3 m m
und 88 Bleiblechkathoden, in einem höl-
zernen Rahmen befestigt. Jeder Rahmen ent-
hält drei Streifen von 0,9 X 0,6 m, die dop-
pelte Oberfläche jeder Bleiplatte einneh-
mend, zusammen von 280 qm Kathodenober-
fläche bei einem Strome von 0,54 Amp. auf
1 qm. Hat sich hinreichend Gold an den
Bleiplatten angesetzt, so werden sie am
Rahmen herausgehoben und durch neue Plat-
ten ersetzt. Das goldhaltige Blei wird ab-
getrieben und Gold mit 10 Proc. Silber er-
halten. Die trockenen Schlämme werden
in einem Desintegrator in feines Pulver ver-
wandelt und in den Laugegefässen mit so
viel Sand gemengt, dass die Laugerei gut
von Statten geht. Die S i emens -Ha l ske ' -
sche Dynamomaschine gibt 300 Ampere bei
10 Volts. (Vgl. Berghzg. 1896, 25.)

Hüttenwesen.

V o r r i c h t u n g zum R ö s t e n v o n
Erzen. Nach C. F. Claus , C. Göpner

eingeführt werden kann. Dadurch ist die
Zufuhr von Luft in eine Anzahl von Luft-
strahlen vertheilt, welche, durch diese Öff-
nungen hindurchziehend, veranlasst •werden,
begleitet von der schwefligen Säure, welche
sich während des Abröstens bildet, und,
wenn Brennstoff zum Abrösten benutzt wird,
ebenfalls begleitet von den Verbrennungs-
producten desselben, fortwährend in einer
abwärts gehenden Richtung durch die Erz-
masse zu ziehen. Der Zug der Gase geht
somit von der zuletzt aufgegebenen Erzbe-
schickung nach derjenigen, welche die längste
Zeit im Ofen verweilt hat. In einem loth-
rechten, wie in Fig. 8 und 9 ange-
gebenen Ofen findet der Luftzug von dem
oberen Ende des Ofens nach dem unteren
Ende statt; von hier aus werden die Gase
durch die Öffnung und den Fuchs/ hinweg-
geleitet. Durch Regelung der Luftzufuhr
ist man im Stande, das Erz in einer solchen
Weise abzurosten, dass dasselbe am unteren
Theile des Ofens vollkommen oxydirt bez.
in Sulfat umgewandelt ist. Das vollständig
oxydirte, d. h. sulfatisirte Erz wird aus der
mittels einer Thür verschliessbaren Öffnung g

W r^-Jf

Fig. 8.

Fig. 10.

Fig. 9.

und C. Wichmann (D.R.P. No. 89 347)
werden die Sulfide mittels dampfhaltiger
Luft geröstet, um in Sulfate verwandelt zu
werden. An einer oder mehreren Seiten
und in verschiedenen Höhen des Ofens be-
finden sich Öffnungen (wie z. B. die durch
bcd und e in Fig. 8 und 9 angedeuteten),
durch welche eine reichliche Menge Luft
durch ein Gebläse oder durch Kaminzug

Fig. 11.

am unteren Ende des Ofens entleert. Man
wird in der Praxis meist einen wagrechten
Ofen vorziehen. Derselbe ist durch Zwischen-
wände in eine Anzahl von Kammern oder
Abtheilungen getheilt, welche die verschie-
denen Zonen des verticalen Ofen« vorstellen
(Fig. 10 und 11). In jede dieser Abtheilungen
können bemessene Mengen von Luft oder
von Dampf und Luft aus dem Rohre L durch
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die mit Schiebern W versehenen Röhren m
eingeleitet -werden. Heisse Brenngase, die
einen hinlänglichen Überschuss an atmo-
sphärischem Sauerstoff enthalten, können
gleichfalls eingeleitet werden. Jede der Ab-
theilungen No. 1, No. 2 . . . . ist mit der
darauffolgenden und mit der vorhergehenden
Abtheilung durch mit Ventilen Wl versehene
Kanäle ml so verbunden, dass die zugeführte
Luft, die Schwefligsäure und andere Ver-
brennungsproducte in einem beständigen
Strome durch die Erzmasse in irgend einer
gewünschten Anzahl dieser Kammern einge-
leitet werden können. Die Gase treten aus
jeder der Kammern in die nächstfolgende,
und zwar aus der, welche zuletzt mit Erz
beschickt wurde, in der Richtung nach der
Kammer, welche zuerst mit Erz beschickt
wurde. Der Lauf des Gasstromes ist in
jeder einzelnen Kammer vorzugsweise von
oben nach unten. Von dem unteren Ende
derselben steigt er durch den mit Ventil
verschliessbaren Fuchs h aufwärts nach dem
oberen Ende der Erzcharge der nächsten
Kammer, begleitet von einer weiteren Zu-
fuhr von Luft oder von Dampf und Luft.
Er durchzieht dann die ganze Erzmasse in
der nächsten Kammer und von da aus weiter
die ganze Kammerreihe und wird schliesslich
von der letzten derselben durch eine Rohr-
leitung i aus den Kammern weggeleitet.
Wenn das abgeröstete Erz aus der letzten
der Kammern entleert worden ist, wird diese
wieder mit frischem Erz beschickt und wird
dann zur ersten in der Reihe, während zu-
gleich die bisher vorletzte die letzte wird.
Es wird hierauf diese der Reihenfolge nach
zur ersten, und so findet eine schrittweise
Verschiebung der Kammern in der Reihen-
folge statt.

S t i cks to f f im S t a h l sollte nach F.W.
H a r b o r d und T. Twynam (Am. Man. 59,
585) bei Beurtheilung des Stahles berück-
sichtigt werden. Bessemerstahl-Schienen,
während des Gebrauchs gebrochen, hatten
folgende Zusammensetzung:

I II
Kohlenstoff 0,458 0,462
Silicium 0,196 0,112
Schwefel 0,055 0,088
Phosphor 0,099 0,078
Mangan 1,480 0,450
Arsenik — 0,036
Stickstoff 0,027 0,017

Normale Schienen:
Kohlenstoff . . . 0,377 0,360 0,354 0,335 0,376
Silicium . . . . 0,046 0,024 0,028 0,026 0,004
S c h w e f e l . . . . 0,052 0,038 0,047 0,050 0,055
Phosphor . . . 0,061 0,030 0,030 0,049 0,049
Mangan . . . . 0,367 1,150 1,128 0,500 0,990
Arsenik . . . . 0,033 0,012 0,009 0,016 0,016
Stickstoff . . . 0,017 0,011 0,007 0,012 0,015

Siemens - M a r t i n s t a h l , mangelhafte
Radreifen (I, II) und Achsen (III, IV), sowie
normale Achsen (V):

I II III IV V
Kohlenstoff . . . 0,297 0,302 0,183 0,258 0,220
Silicium . . . . 0,057 0,056 0,034 0,028 0,036
Schwefel 0,102 0,102 0,074 0,053 0,026
Phosphor . . . 0,054 0,055 0,049 0,045 0,029
Mangan . . . . 0,875 0,900 0,950 0,750 0,550
Arsenik . . . . 0,027 0,029 0,035 0,027 0,007
Stickstoff . . . 0,021 0,023 0,019 0,019 0,011

T i e g e l s t a h l :
Kohlenstoff 1,050 1,000 1,120
Silicium 0,034 0,066 0,093
Schwefel 0,038 0,030 0,027
Phosphor 0,053 0,042 0,029
Mangan 0,468 0,618 0,550
Arsenik 0,009 0,014 0,012
Stickstoff 0,007 0,009 0,007

Bas i s che r Bessemer - S t a h l , drei
Hitzen, nach 3 Minuten Nachblasen (I), nach
beendetem Blasen I I , noch Ferromanganzu-
satz (III):

I II i n
Kohlenstoff 0,017 0,017 0,100
Silicium Spur Spur Spur
Schwefel 0,080 0,047 0,048
Phosphor 0,760 0,040 0,050
Mangan 0,080 0,120 0,450
Stickstoff 0,009 0,011 0,017

I II III
Kohlenstoff 0,025 0,032 0,110
Silicium Spur Spur Spur
Schwefel 0,120 0,063 0,060
Phosphor 0,880 0,060 0,075
Mangan 0,100 0,150 0,420
Stickstoff 0,010 0,011 0,012

I II III
Kohlenstoff 0,032 0,037 0,110
Silicium Spur Spur Spur
Schwefel 0,109 0,057 0,057
Phosphor 0,780 0,052 0,070
Mangan 0,120 0,130 0,375
Stickstoff 0,010 0,017 0,017

Schmelzverfahren für z inkha l t ige
Ble ie rze von H. E. Fry (D.R.P. No. 88 272)
ist gekennzeichnet durch gleichzeitigen Zu-
schlag von Natriumsulfat und Kiesabbränden
oder anderen eisenoxydreichen Stoffen.

N i c k e l l e g i r u n g e n . Schmied- und
Walzversuche von Rudeloff und H. Wed-
ding (Verh. Gewerbfl. 1896, 254) ergaben,
dass die Legirungen mit 0,5 bis 16 Proc.
Nickel meist gut schmiedbar, sowie auch
ziemlich gut walzbar waren; bei höherem
Nickelgehalt wurden die Proben rissig.

B i ldung der Gold lage r s t ä t t en . Nach
K. v. Kraa tz (Z. Geol. 1896, 185) ist das
Gold auf seinen Gängen namentlich durch
Pyrit und andere Sulfide, in Transvaal an-
scheinend auch durch organische Stoffe aus-
geschieden.
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Goldbergbau in Westaustralien.
Nach C. Schmeisser (Z. Geol. 1896, 174)
nimmt der Goldgehalt der Erzschichten mit
zunehmender Tiefe meist erheblich ab.

Untersuchung von Goldquarzgän-
gen, besonders die Probenahme bespricht
M. Maryanski (Z. Geolog. 1896, 189).

Cyanidprocess bei Verarbeitung der
Golderze Neu - Schottlands bespricht R.W.
Lodge (Techn. Q. 1896, 389); lproc. Cyan-
kaliumlösung ist wirksamer als O,5proc.

Afrikanischeund australische Gold-
gewinnung und die Goldfelder von Cool-
gardie bespricht M. B. Zerener (Bergh. J.
1896, 408).

Verschiedenes.

Zur Gebührenfrage. Vom Gerichts-
chemiker Dr. Bein, Berlin.

Bekanntlich hat der Vorstand des Ver-
eins deutscher Chemiker (früher Gesell-
schaft f. angew. Ch.) in anerkennenswerther
Art seine Bestrebungen auf Regelung der
Gebührenverhältnisse der von Behörden als
Sachverständige zugezogenen Chemiker ge-
richtet (d. Z. 1894, 593). Nach meiner
Kenntniss der Sachlage ist begründete
Aussicht vorhanden, dass die Wünsche
des Vorstandes im vollsten Maasse Be-
rücksichtigung finden.

Die Verhandlungen, welche eine Reihe
von Ressorts dieserhalb führen müssen, sind
jedoch noch nicht abgeschlossen.

Es war daher bis zum Erscheinen der
zu erhoffenden neuen Vorschriften nothwen-
dig, innerhalb der bestehenden Vorschriften
unzweideutige und maassgebende Ge-
setzes-Auslegungen zu erlangen, auf
Grund deren der chemische Sachverständige
seine Thätigkeit für Behörden etwas ange-
messener vergüten lassen kann. Diese Ge-
legenheit hierzu hat sich u. A. in drei ver-
schiedenen Fällen ergeben. Da ich öfter
von engeren und weiteren Collegen in Diffe-
renzfällen um Rath und Auskunft gebeten
werde, und da ab und zu einzelnen amt-
lichen Organen das Einschlägige nicht ge-
läufig ist, so glaube ich, dass durch Ver-
öffentlichung des Nachstehenden einem gros-
sen Theil der Collegen viele unliebsame
Differenzen mit den Behörden erspart bleiben
werden.

1. Fall.
Nach der Requisition der Königlichen Staats-

anwaltschaft zu G. v. 12. V. 1894 hatte ich in
verschiedenen Gefässen befindliche Leichentheile
zweier Leichen „auf giftige Stoffe" zu unter-
suchen.

Ch. 97.

Nach dem Inhalt der mitüberkommenen Acten
sah ich mich genöthigt, die Objecte sowohl auf
die üblichen Gifte als auch auf Bestandteile von
Morcheln (Lorcheln) zu prüfen und schliesslich
noch Vergleichsversuche anzustellen.

Ich berechnete demgemäss für jede Leiche
je einen 3 fachen Ansatz der im § 8 Ges. vom
9. III. 1872 zulässigen Gebühr (vom 12 bis 75 M.)
und zwar mit je 180 M. (3 mal 60 M.), also ins-
gesammt an Gebühren 360 M., indem ich annahm,
dass hier eine sachvers tändige Thät igkei t
nach 3 verschiedenen Richtungen (oder wie
es heisst „Beweisthatsachen") vorlag.

Diese 360 M. wurden mir anstandslos ange-
wiesen. Nach mehr denn 2 Jahren werde ich
aufgefordert, binnen 8 Tagen bei Vermeidung von
Zwangsmitteln 210 M. herauszuzahlen, weil in
Folge Erinnerung der Oberrechnungskammer bei
erneuter Prüfung (— doch wohl kaum durch
irgend einen Collegen!) die Requisition sich nur
auf eine Beweisthatsache erstreckte, die höch-
stens mit je 75 M., also insgesammt mit 150 M.
zu entschädigen ist.

Hiergegen legte ich die einzige, gesetzlich zu-
lässige Beschwerde beim hies. Kgl. Landger ichte
mit der Begründung ein, dass es unmöglich nur
auf den Wortlaut des Ersuchens der Staatsanwalt-
schaft („auf giftige Stoffe") ankommen könne, dass
vielmehr dieser in Verbindung mit der Sach-
lage für den Sachverständigen maassgebend sein
muss. Im Übrigen führte ich die vom Vorstande
dem Staatsministerium unter dem 10. IV. 1894 .
angeführten Gründe an. Dieselben wurden in der
nachstehenden rechtskräf t igen Entscheidung
vom Gerichtshöfe voll und ganz acceptirt:

Beschluss.
In der Strafsache wider Schulz (127) 128

R. H. 1635. 94 Q 278. 96 wird auf die Be-
schwerde des Gerichtschemikers Dr. Bein hier
vom 8. October er. über die amtsgerichtliche Ver-
fügung vom 23. Juli 1896 beschlossen,

dass unter Aufhebung der angefochtenen Ver-
fügung der Betrag der dem Beschwerdeführer
Dr. Bein für Untersuchung von Leichentheilen
der Schwestern Anna und Bertha Schulz zuzu-
billigenden Gebühren anderweit auf 360 Mark,
buchstäblich Dreihundert und sechszig Mark fest-
zusetzen, die Kosten der Beschwerdeinstanz aber
ausser Ansatz zu lassen.

Gründe.
Durch die amtsgerichtliche Verfügung vom

14. Juli 1894 sind dem Beschwerdeführer für
Untersuchung von Leichentheilen der anscheinend
an Vergiftung durch Pilze verstorbenen Schwestern
Anna und Bertha Schulz auf Gift 360 Mark be-
willigt worden, indem angenommen worden ist,
dass bezüglich jeder Leiche 3 Beweisthatsachen
vorlagen, nämlich:

1. ob chemisch nachweisbare Gifte in den Leichen
enthalten,

2. ob Morchel- bez. Lorchel-Substanzreste aufzu-
finden,

3. ob etwa durch Vergleichsversuche, namentlich
physiologischer Art, irgend ein Rückschluss
daraufhin gemacht werden könnte, dass solche
schädliche Stoffe früher in den Leichen waren,
die sich nachher zersetzt haben?

5
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In Folge eines Monitums der Königlichen
Oberrechnungskammer hat das Königliche Amts-
gericht I hier durch Verfügung vom 23. Juli 1896,
weil nur eine Beweistbatsache bei jeder Leiche
als vorliegend zu erachten sei, die Gebühren des
Sachverständigen auf 150 M. herabgesetzt.

Die gegen diese Entscheidung gerichtete
Beschwerde erschien begründet. Nach § 17 des
Reichsgesetzes vom 30. Juni 1878 betreffend die
Gebühren der Zeugen und Sachverständigen hat
das Ger icht die den Sachverständigen (bez.
Zeugen) zu gewährenden Beträge festzusetzen.

Ausser Kraft ge t r e t en ist hiernach die
ältere Vorschrift des § 10 des Preussischen
Gesetzes vom 9. März 1872 betreffend die Gebühren
der Medicinalbeamten, wonach die Festsetzungen
durch die betreffende Königliche Regierung (bez.
in Berlin durch das Königliche Polizei-Präsidium)
zu erfolgen hatten.

Auch das Rescript des Herrn Justizministers
vom 25. November 1872, -welches bezüglich der
Gebühren der chemischen Sachverständigen An-
ordnungen trifft, hat nur noch für die Anslegung
des § 8 des Preussischen Gesetzes vom 9. März
1872 einen hohen Werth, ist aber für die richter-
liche Entscheidung nicht mehr unbedingt bindend.
Es sind vielmehr gemäss § 13 der Gebührenord-
nung vom 30. Juni 1878 die Gebühren der che-
mischen Sachverständigen innerha lb der im § 8
des Preuss i schen Gesetzes vom 9. III. 72 ge-
zogenen Grenzen nach freiem richterlichen Er-
messen festzusetzen. Hierbei wird die Schwierig-
keit, der Umfang und die Art der Thätigkeit des
Sachverständigen, insbesondere auch der Aufwand
von Zeit, welchen die Untersuchung erforderte,
zu berücksichtigen sein. Auch wird nicht ausser
Acht gelassen werden dürfen, dass zwar der § 3
der Gebühren-Ordnung vom 30. VI. 78 (wonach
dem Sachverständigen für seine Leistungen eine
Vergütung bis zu 2 M. für jede angefangene
Stunde zusteht) eine d i rec te Anwendung gegen-
über der Vorschrift des § 13 Gebührenordnung v.
30. VI. 78 nicht finden kann, immerhin aber doch
einen gewissen Anhalt dafür bieten muss, welcher
Maassstab ungefähr nach der Intention der Reichs-
gesetzgebung bezüglich der Höhe der Sachverstän-
digen-Gebühren zu Grunde zu legen ist.

Ferner wird auch in Erwägung zu ziehen
sein, dass seit Erlass des Gesetzes vom 9. III. 72
jetzt fast 25 Jahre verflossen sind, inzwischen im
Allgemeinen der Werth des Geldes gesunken ist
und die Vergütungen für Arbeitsleistungen (Beam-
tengehälter, Arbeitslöhne) eine Erhöhung erfahren
haben. Hierzu kommt, dass bei den grossen Fort-
schritten, welche innerhalb der letzten Decennien,
wie die Naturwissenschaften überhaupt, gerade
auch die Chemie gemacht hat, die Anforderun-
gen sich ges te iger t haben, welche an die
Leis tungen eines chemischen Sachvers tän-
digen geste l l t werden können und müssen,
deshalb andererseits aber auch die Vergütung
hierfür um so höher zu bemessen sein wird.

Es entspricht daher nur der Gerechtigkeit
und Billigkeit, wenn der Richter allen diesen Um-
ständen bei der Anwendung der Vorschrift des
§ 8 a. a. 0. im vollsten Maasse Rechnung
trägt.

Hiernach erschien es durchaus gerechtfertigt,
dass der Beschwerdeführer bei j e d e r Leiche für
Feststellung der vorstehend unter 1 bis 3 speciell
aufgeführten Beweisthatsachen dreimal die Gebühr
von 60 Mark beansprucht.

Es war demnach, wie geschehen, Entscheidung
zu treffen, wobei bezüglich der Kosten der Be-
schwerdeinstanz ' der § 6 des Ger. K. Ges. maass-
gebend war.

Berlin, den 16. November 1896.
Königliches Landgericht I Strafkammer 5.
gez. Rinne Ziehm Fahndrich.

An den Gerichtschemiker Herrn Dr. Bein-
Berlin, Königgrätzerstr. 43.

II. Fall.
Auf Ersuchen des Herrn Untersuchungs-

Richters bei dem Kgl. Landgerichte zu X. hatte
ich zu besorgen :

„Analysen und Gutachten über Leichentheilob-
jecte mit Rücksicht auf etwa vorhandene Gift-
stoffe (speciell Bleiweiss?). Die Untersuchung
der übrigen mitübersandten Asservate (— Erden,
Hobelspähne des Sarges, künstl. Blumen, Leichen-
hemd, u. s. w. —) wurde meinem sachverstän-
digen Ermessen anheimgegeben.

In den meisten Fällen kann die ersuchende
Behörde gar nicht die oft erst im Laufe der ehem.
Untersuchung sich ergebenden zweckentsprechenden
Fragen aufstellen. Sie begnügt sich deshalb mit
einem allgemein gehaltenen Ersuchen.

Aus den erhaltenen Acten bei der Bearbeitung
der Sache ergaben sich für mich Fragen (zu je
12 bis 75), die ich insgesammt mit 260 M. berech-
nete. Meine Liquidation ist anstandslos angewiesen,
aber nach etwa 2 Jahren auf 75 M. herabgesetzt
und ich zur Rückzahlung des Restes angehalten
worden.

Dagegen legte ich beim hiesigen Landgerichte
Beschwerde ein, worauf nachstehende — nach der
Gesetzeslage — endgiltige Entscheidung ergan-
gen ist.

Beschluss.
In der Ermittelungssache wider Thoelken,

(3876. 94. — Qa 279. 96) wird auf die Be-
schwerde des Gerichtschemikers Dr. Bein hier
vom 8. October er. über die amtsgerichtliche Ver-
fügung vom 23. Juli 1896 beschlossen,

dass unter Aufhebung der angefochtenen Ver-
fügung der Betrag der dem Beschwerdeführer
Dr. Bein für Untersuchung von Leichentheilen
des Thoelken'schen Kindes, von Kirchhofserde
und Bekleidungs- bez. zur Schmückung der
Leiche verwendeten Gegenstände und Theilen
des Sarges zuzubilligenden Gebühren anderweit
auf 260 Mark festzusetzen, die Kosten der
Beschwerdeinstanz aber ausser Ansatz zu lassen.

Gründe.
Durch die amtsgerichtliche Verfügung vom

24. December 1894 sind dem Beschwerdeführer
für Untersuchung von Leichentheilen, Sargspähnen,
Kirchhofserde, einem Leichenhemd, künstlichen und
natürlichen Blumen auf Gift 260 Mark bewilligt
worden. Es sind hierbei dem Antrage des Sach-
verständigen entsprechend 4 Beweisthatsachen an-
genommen, nämlich:
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I. ob die 3 Gefässe mit Leiohentheilen
a) pflanzliche Gifte,
b) Bleiweiss u. s. w.
enthalten?

II. ob in den im Sarge befindlich gewesenen
Sägespähnen, der Kirchhofserde, den Blumen
a) Bleiweiss,
b) Baryumsalze
nachweisbar sind?

Berechnet sind zu I a u. b je 75 M. = 150 M.
z u l l a 60 - = 60 -
z u l l b 50 - = 50 -

in Summa 260 M.
In Folge eines Monitum der Königl. Ober-

rechnungskammer hat das Königl. Amtsgericht I
hier durch Verfügung vom 23. Juli 1896, weil
nur eine Beweisthatsache, auf welche die che-
mische Untersuchung sich erstreckt habe, als vor-
liegend zu erachten, die Gebühren des Sachver-
ständigen auf 75 M. herabgesetzt.

Die gegen diese Entscheidung gerichtete Be-
schwerde erschien begründet. Nach § 17 u. s. w.
(Begründung wie bei Fall I bis incl. „Rechnung
trägt").

Hiernach erschien es durchaus gerechtfertigt,
dass der Beschwerdeführer, da es sich um ver-
schiedene Objecte und Untersuchung auf ganz ver-
schiedene Gifte handelt, mehrere Beweisthatsachen
als vorliegend ansah und erscheint daher der
liquidirte Betrag, bei dem weder alle Beweisthat-
sachen besonders veranschlagt, noch bei jeder
Untersuchung die höchsten gesetzlich zulässigen
Sätze berechnet sind, durchaus angemessen.

Es war u. s. w.
Berlin, den 16. November 1896.

Königliches Landgericht I Strafkammer 5.

III. Fall.
Auf Ersuchen der Kgl. Staatsanwaltschaft zu

. . . . hatte ich im J. 1894 die bei mir — ohne
Acten — eingegangenen Leichentheile „auf Gift"
zu untersuchen. Ich fand in den Objecteu salz-
saures Morphin. Aus den inzwischen zugekom-
menen Acten ersah ich, dass dem Verstorbenen
Morphium in einer Medicin gereicht worden war,
weshalb ich noch eine quan t i t a t ive Bestimmung
dieses Giftes ausführte, um die Beurtheilung zu
ermöglichen, ob das Morphium durch die Medicin
oder in verbrecherischer Absicht dem Verstorbenen
gereicht worden ist.

Es ist mir auch die von mir für 2 sogenannte
Beweisthatsachen liquidirte Gebühr von 150 M.
(2 X 75) s. Zt. angewiesen, aber nach 2'/4 Jahren
wieder beanstandet worden, wogegen ich Be-
schwerde mit nachstehend ersichtlichem Resultate
eingelegt habe:

Beschluss.
In der Ermittelungssache wider Blechschmidt

(1436. 94 Q. 277. 96) wird auf die Beschwerde
des Gerichtschemikers Dr. Bein hier, vom 8. Oc-
tober er. über die amtsgerichtliche Verfügung vom
23. Juli 1896 beschlossen,

dass unter Aufhebung der angefochtenen Ver-
fügung der Betrag der dem Beschwerdeführer
Dr. Bein für Untersuchung von Leichentheilen
der Marie Blechschmidt zuzubilligenden Gebühr
anderweit auf 150 Mark, buchstäblich Einhundert

und fünfzig Mark festzusetzen, die Kosten der
Beschwerdeinstanz aber ausser Ansatz zu lassen.

Gründe.
Durch die amtsgerichtliche Verfügung vom

11. Juni 1894 sind dem Beschwerdeführer für
Untersuchung von Leichentheilen der Marie Blech-
schmidt auf Gift 150 Mark Gebühren bewilligt
worden, indem angenommen, ist, dass

2 Beweisthatsachen vorlagen, nämlich
1. ob Gift, bez. welches in den Leichentheilen

nachweisbar sei,
2. welche Mengen von dem aufgefundenen

Morphin in der Leiche vorhanden gewesen?
In Folge eines Monitum der Königl. Ober-

rechnungskammer hat das Königliche Amtsgericht 1
hier durch Verfügung vom 23. Juli 1896, weil
nur eine Beweisthatsache, auf welche die che-
mische Untersuchung sich erstreckt habe, als vor-
liegend zu erachten, die Gebühren des Sachver-
ständigen auf 75 Mark herabgesetzt.

Die gegen diese Entscheidung gerichtete Be-
schwerde erschien begründet.

Nach § 17 u.s.w (Begründung wie bei Fall I
bis incl. „Rechnung trägt").

Hiernach erschien durchaus gerechtfertigt,
dass der Beschwerdeführer einmal für die äusserst
zeitraubende qua l i t a t ive Untersuchung bezüg-
lich der Art des vorhandenen Giftes, sowie ferner
für die quantitative Bestimmung desselben geson-
dert den Betrag von 75 Mark beansprucht.

Es war demnach u. s. w.
Berlin, den 16. November 1896.

Königliches Landgericht I Strafkammer 5.

Z u c k e r p r o d u k t i o n u n d v o r l ä u f i g e
Productionsschätzungen in t:

Deutschland
Österreich
Frankreich
Russland
Belgien
Holland
Schweden
And. Länder

Rübenz. zusam.
Rohrzueker-

ernten
Willett & Gray

1896-97 ] 1895-96 1894-95 1893-94

1 786 600 1
946 600:
700 ooo;
741 500,
271 700
147 700
102 000:
70 000

642 4001
781100 1
624 900
773 500!
220 000;
102 OOO!
79 400!
60 0001

830 500 1
043 000
745 000!
595 000;
250 000
85 000
140 000

368 300
832 000
540 000
650 OOO
226 000
72 OOO
110 000

4 766 1004 283 30014 688 500J3 798 300
I i

2 637 500 2 843 659,3 519 861J3 556 085

Zusammen 7 4036007 126959'8 208361 \1 354385

Die chemische Indus t r i e in Russland.
Im russischen Finanzministerium ist bei

Gelegenheit der altrussischen Ausstellung zuNischni-
Nowgorod ein Werk unter dem Titel „Die Pro-
duetivkräfte Russlands'- erschienen, in welchem
das gesammte Wirtschaftsleben Russlands be-
sprochen wird. Unter anderen ist auch dort ein
ausführlicher Bericht über die russische chemische
Industrie vorhanden, aus welchem wir hier einen
Auszug wiedergeben. Über den Hauptzweig dieser
Industrie Russlands, die Sodaproduct ion , haben
wir neulich in dieser Zeitschrift (1896, 659) einen
Bericht bereits veröffentlicht; wir lassen nunmehr
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eine Besprechung der anderen Zweige der che-
mischen Industrie folgen.

Als zweite Basis der chemischen Industrie
ist die Schwefelsäurefabr ikat ion anzunehmen.
Es ist noch nicht lange her, dass dieses Product
meistenteils aus dem Auslande bezogen wurde,
jetzt aber wird in Russland Schwefelsäure in
solchen Mengen producirt, dass man damit fast
die ganze eigene Nachfrage zu decken vermag.
Das Hauptmaterial für die Schwefelsäurefabrikation,
der Schwefel, wird zwar noch jetzt aus dem Aus-
lande bezogen, jedoch wurde es durch die ver-
vollkommnete Technik ermöglicht, den Schwefel
durch verschiedene Schwefelmetalle — Eisen- und
Kupfercolchedan — zu ersetzen, wodurch der
Umfang dieser Production sich bedeutend ausdehnen
konnte.

Trotz der Schwierigkeiten, welche dem Trans-
port von Schwefelsäure auf weite Strecken ent-
gegenstanden, wurde bis vor kurzem dieses Pro-
duct aus dem Auslande eingeführt, jetzt aber wird
in Russland bereits bis 4 Millionen Pud producirt.
Vor 10 Jahren wurden in Russland 291 677 Pud
Schwefelsäure eingeführt; i. J. 1890 sank diese
Zahl auf 60 000, i. J. 1894 — auf 30 000 Pud.
Zieht man dabei den alljährlich steigenden Consum
in Betracht, so wird die Ursache der ungeheuren
Entwicklung dieser Production in Russland klar.
In dieser Hinsicht verdient besonders Beachtung
die Einführung derselben in Baku, gegen das Ende
der 70 er Jahre. Der erste Versuch zur Ge-

" winnung von Schwefelsäure aus dem Dagestan'-
schen Schwefel wurde von den Fabriken von
Spetajew und Nobel gemacht. Diese beiden
Fabriken arbeiteten mit grossem Erfolg, so dass
kurze Zeit darauf noch zwei neue Fabriken er-
richtet wurden. In der Naphtaindustrie trat um
diese Zeit ein rascher Aufschwung ein, sämmt-
liche vier Fabriken vermochten daher mit grossem
Vortheil ihre Production zu steigern. Bald dar-
auf entstand nach eine fünfte Fabrik, sodass
zur Zeit Baku als Hauptcentrum der Production
der Kammersäure sowie der Fabrikation des Vi-
triolöls bezeichnet werden kann. Diese Production
gewann in Baku von Anfang an eine sichere Basis
und ist in technischer Beziehung den strengsten
ökonomischen Forderungen gemäss eingerichtet.
Anfangs versuchte man, den heimischen Dagestan-
sehen Schwefel zu verwenden, dann bezog man
ihn aus Persien, sowie aus Italien, endlich stellte
es sich als vortheilhafter heraus, den Kupfercol-
chedan zu verbrauchen. Dieser Colchedan wird
in Baku aus dem benachbarten Gouvernement
Jelissawetjol bezogen, um dort in speciell zu die-
sem Zwecke eingerichteten Öfen geglüht und auf
dem nassen Wege zur Gewinnung von Kupfer ver-
arbeitet zu werden.

Dank dieser Neuerung hat sich die Schwefel-
säureproduetion bedeutend verbilligt, was jedoch
die Techniker nicht verhinderte, ein Verfahren aus-
zusuchen, die sauren Rückstände beim Reinigungs-
process der Naphtaproducte zu verwerthen. Als
Resultat dieser Änderungen hat sich die Möglich-
keit der Regenera t ion der Schwefelsäure
erwiesen. Die regenerirte Säure wird, da sie zu
schwach ist, in besonders hierfür eingerichteten
Tellern eingedampft und gelangt wieder zur Ver-

wendung. Freilich hat diese verunreinigte Säure
nicht denselben Werth wie das Vitriolöl, findet
aber doch in Baku ihren Absatz.

In engem Zusammenhang mit der Schwefel-
säurefabrikation steht die Frage über die vortheil-
hafte Ausbeutung der russischen Schwefellager.
Der oben erwähnte misslungene Versuch, den
Dagestanschen Schwefel zu verarbeiten, ist dem
mangelhaften Zustande der damaligen Verkehrs-
mittel zuzuschreiben. Jetzt aber, nach der Fertig-
stellung der Petrowskeisenbahnlinie, welche die
Schwefellager von Tschirkatsk mit dem Eisenbahn-
netz des Reiches verbindet, fällt diese Ursache
weg. Für die Schwefelsäure wird ohne Zweifel
die Verwendung von Colchedanen am vortheilhafte-
sten sein, allein der gediegene Schwefel wird in
der Pulverfabrikation u. ahn. auch seinen Absatz
finden.

Abgesehen von den Schwefellagern bei Tschir-
katsk, ist dieses Mineral im Transkaukasischen Ge-
biet gefunden worden, und zwar in solcher Menge,
dass es den gegenwärtigen und künftigen Consum
Russlands zu decken vermag. Der transkauka-
sische Schwefel wird auch nicht verfehlen, auf
dem "Weltmarkte zu erscheinen, sobald eine Zweig-
linie die genannten Lager mit der Haupteisen-
bahnlinie dieses Gebietes verbinden wird.

Die Production der Salpeter- und Salzsäure
hat eine weit geringere Bedeutung als die der
Schwefelsäure. — In diesen Betrieben ist auch
ein hoher Aufschwung zu bemerken. Im Jahre
1885 wurden 586149 Pud Salzsäure und 16000Pud
Salpetersäure eingeführt; i. J. 1890 — von beiden
Säuren zusammen — 615 811 Pud; i. J. 1892
sank diese Zahl auf 32 000 Pud, und im Jahre
1894 erreichte sie kaum noch 19 000 Pud. Auf
Grund dieser Daten ist wohl vorauszusehen, dass
in naher Zukunft die russische Production der drei
wichtigsten Säuren den ganzen Consum des Lan-
des zu decken im Stande sein wird.

Dasselbe gilt auch für die verwandten Be-
triebe. Es ist nämlich in der letzten Zeit in
Russland eine überaus grosse Entwicklung in der
Production von Salmiak, Weinsäure , Ammo-
niak, Ammoniumcarbonat u. dgl. zu verzeich-
nen. Da aber zur Fabrikation des Ammoniaks,
sowie der Ammoniumsalze das schwefelsaure Am-
monium als Rohmaterial dient, welches in den
Leuchtgasfabriken gewonnen wird, so wird das-
selbe, in Folge der mangelhaften Verbreitung der
Gasbeleuchtung in llussland, meistentheils aus
dem Auslande bezogen; und so gilt auch die ge-
steigerte Einfuhr dieses Materials als Beweis für die
Entwicklung der Ammoniakproduction in Russland.

Die Production der Anilin- und Alizar in-
farbstoffe konnte in Russland keinen festen Fuss
fassen, da die russischen Fabrikate mit den aus-
ländischen nicht zu coneurriren vermögen. Im
Jahre 1892 wurden in Russland 102 120 Pud ver-
schiedener Anilin- und Alizarinfarbstoffe im Werthe
von 2 108 800 Rbl. hergestellt. Die meisten rus-
sischen Fabriken beziehen aber die Alizarinhalb-
fabrikate oder die Extracte aus dem Auslande und
beschränken sich bloss auf die Verdünnung der-
selben.

Die Fortschritte der russischen Text i l in-
dustr ie haben eine gesteigerte Nachfrage nach
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Alizarinöl hervorgerufen. Letzteres wird bekannt-
lich am billigsten aus den Kicinussamen hergestellt,
und so wurde in Kussland der Versuch gemacht,
eine Ricinuscultur einzuführen. Die Regierung
ist dieser Cultur dadurch entgegengekommen, dass
sie ihr mancherlei Privilegien verlieh und ihr über-
dies auch noch die Kronländereien in Transkaukasien
zur Verfügung stellte. Gegenwärtig liefert Trans-
kaukasien eine beträchtliche Menge von Ricinus-
samen, und das kaukasische Ricinusöl wird in den
besten Textilfabriken verwendet.

Dagegen weist auf dem Gebiete der mine-
ral ischen Farbstoffe die russische Technik
grosse Fortschritte auf. In erster Reihe muss hier
die speciell russische Herstellung von Farbstoffen
aus dem Naphtatheer erwähnt werden, welche ihre
Entstehung dem weiten Umfang der russischen
Naphtaindustrie zu verdanken hat. Auch nimmt
in letzter Zeit die Production der chromsauren
Salze und des Ul t ramar ins bedeutend zu.

Um die Fabrikation von Athern , Chlora l -
hydrat , Collodium und anderen Chemikalien
zu fördern, hat die russische Regierung den dazu
verwendeten Alkohol von Steuer befreit. Später
hat die Regierung dieses Privilegium auch auf
die Verwendung des Spiritus zur Bearbeitung der
Zuckermelasse und zur Herstellung des rauchlosen
Pulvers ausgedehnt.

In engem Zusammenhang mit der Entwicklung
der Pulverfabrikation steht auch die Verarbeitung
des Natronsalpeters zu Kal i sa lpe ter , welcher
zur Fabrikation des gewöhnlichen schwarzen Pul-
vers verwendet wird. Russland zählt 6 Pulver-
fabriken, von welchen drei dem Staate und drei
Privaten gehören. Auf diesen Fabriken wird das
Chilisalpeter in Kalisalpeter mittels Potasche oder
mittels des aus Deutschland bezogenen Stassfurter
Salzes umgesetzt. Letzteres wurde in folgenden
Mengen eingeführt:

Im Jahre 1890 95 371 Pud
1891 340 229
1892 169 149
1893 289 894

In gleicher Zeit wurde Chilisalpeter in Russ-
land in folgenden Mengen eingeführt:

Im Jahre 1890 531 782 Pud
1891 200 112
1892 672 579
1893 508 928

Unter den mannigfaltigen Betrieben, welche
durch die Fortschritte der russischen Naphtain-
dustrie hervorgerufen wurden, muss noch die
Fabrikation von Kienruss erwähnt werden. Der
Kienruss dient zur Färbung von Röhren, Reser-
voirs u. m. a., so dass die Nachfrage danach fort-
während steigt.

Besondere Beachtung verdient auch die Fa-
brikation des Bleichkalks. Die bei der Soda-
fabrikation nach dem Leblanc'schen Verfahren
erhaltene Salzsäure, welche eine verhältnissmässig
geringe Verwendung in der Industrie hat, trug
viel zur billigen Herstellung des Bleichkalks bei.
Die Fortschritte dieser Fabrikation werden durch
folgende Daten über die Abnahme der Einfuhr
in den letzten Jahren veranschaulicht. Im Jahre
1892 wurde über die europäische Grenze Bleich-
kalk im Werthe von 1 442 000 Rbl. eingeführt;

im Jahre 1893 nur noch für 1 046 000 Rbl. und
im Jahre 1894 für 890 000 Rbl.

Mit der Fabrikation der ä the r i schen Öle
steht in engem Zusammenhang die Cultur der aro-
matischen Pflanzen. Doch wird in Russland trotz
der ausgedehnten Cultur dieser Pflanzen sehr selten
der Versuch gemacht, Parfümerien herzustellen.
Meistentheils werden diese Pflanzenstoffe in rohem
Zustande nach dem Auslande ausgeführt. Im Jahre
1885 wurden aus Russland 94 170 Pud Anis im
Werthe von 282 902 Rub. und 42 478 Pud Küm-
mel im Werthe von 189 070 Rbl. ausgeführt; im
Jahre 1890: 195 874 Pud Anis im Werthe von
627 945 Rbl. und 3734 Pud Kümmel im Werthe
von 14 300 Rbl.; im Jahre 1894 betrug der Ex-
port beider Artikel 147 000 Pud im Werthe von
382 000 Rbl.

Von den pharmaceutischen Präparaten wäre
noch zu erwähnen die Herstellung des Vaselins
aus den Naphtarückständen. Die ungeheuren Vor-
räthe des Rohmaterials prophezeien dieser Produc-
tion eine rasche Entwicklung in der Zukunft, zu-
mal die anderen Naphtaderivate russischer Fabri-
kation sich bereits einen Platz auf dem Weltmarkte
erobert haben.

Zum weiten Gebiete der chemischen Industrie
gehört unter Anderen auch die t rockene Holz-
des t i l la t ion . Diese Industrie, welche in den
waldreichen Gegenden Russlands, seit jeher eine
Quelle des Wohlstandes bildete, hatte fast immer
den Charakter der Hausindustrie. Sie ist fast
überall in Russland anzutreffen, am häufigsten
aber im europäischen Russland. Die Producte der-
selben bildeten noch vor kurzem einen bedeuten-
den Exportartikel Russlands, in der Gegenwart
erweist sich diese Industrie indess nicht mehr so
lohnend, wie früher, wenn es auch keinem Zweifel
unterliegt, dass sie in naher Zukunft, nach der
Fertigstellung der Nordbahn, von neuem aufblühen
und eine grosse Reihe chemischer Producte liefern wird.

Von den zahlreichen Fabrikaten, welche bei
der trockenen Holzdestillation erhalten werden,
sind zu nennen: Harz, Theer, Essigsäure, Holz-
geist, Pech u. a. Von diesen gelangen einige auf
den Markt in der Form, in welcher sie in der
Fabrik erhalten werden, während andere noch einer
weiteren Verarbeitung unterliegen. Bei der trocke-
nen Holzdestillation werden nur die flüssigen und
festen Producte verwerthet, während die gasförmigen
sich verflüchtigen und verloren gehen. Je nach
dem eigentlichen Zweck des Unternehmens wurden
verschiedene Holzarten der Destillation unterworfen:
für Gewinnung grosser Mengen Harz kommt das
Nadelholz in Betracht, wird dagegen auf die Ge-
winnung von Essigsäure und deren Salze das
Hauptgewicht gelegt, dann wird das Laubholz be-
vorzugt. Je nach der Art des verbrauchten Harzes
schwankt die Ausbeute an Harz zwischen 20 und
30 Pud von je einen Kubikfaden Holz. Die
Rester der Destillation eines Kubikfadens Holz be-
tragen im Durchschnitt 13 Rubel, der Ertrag der
erhaltenen Producte etwa 16 Rubel.

Theer wird in reiner Form nur bei der
Destillation von Birkenrinde erhalten; indess gelangt
eine solche Waare nur selten auf den Markt, ge-
wöhnlich wird zur Birkenrinde auch Harz und
Espenrinde hinzugesetzt.
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Die Harz- und Theererzeugung hat ihren
Hauptsitz in Archangelsk, Wologda und den benach-
barten Gouvernements, liegt aber, wie gesagt, jetzt
bedeutend darnieder. 1892 wurde im ganzen
Reiche erzeugt: Harz 174 220 Pud und 168 060
Eimer im Werthe von 148 920 Rubel; Theer
349 410 Pud und 180 070 Eimer im "Werthe von
324 000 Rubel. Eine der hauptsächlichsten Ur-
sachen für den Rückgang dieser Industrie ist
die eingetretene Verbilligung der mineralischen
Schmieröle.

Die Ausbeutung der wässrigen Producte der
trockenen Holzdestillation könnte ebenfalls sehr
lohnend werden, allein sie erfordert einen Gross-
betrieb. An Absatz würde es nicht fehlen, da
die Nachfrage nach den -verschiedenen Salzen der
Ess igsäure mit jedem Jahre steigt. Die Er-
zeugung von essigsauren Kaik aus dem wässrigen
Destillat geschieht in sehr geringem Umfang.

Lohnender als die trockene Holzdestillation
erweist sich die Gewinnung von weissem Harz ,
Terpent inö l und Colofoniuin. Durch Be-
hauung der Nadelbäume wird eine flüssige harzige
Masse erhalten, welche an der Luft oxydirt, hart
wird und ein schwefelartiges Aussehen gewinnt:
sie wird daher auch Schwefelterpentin, Halizot
u. s. w. genannt. Bei der Erwärmung des Terpen-
tins wird ein sehr werthvolles Product erhalten,
für welches auf dem Weltmarkte eine grosse Nach-
frage besteht, — das Colofonium. Der Bedarf
des Weltmarktes an Colofonium wird auf 30 Mil-
lionen Pnd angegeben: er wird gedeckt vorzugs-
weise durch die Vereinigten Staaten von Nord-
Amerika, Frankreich und Osterreich. In Russland
ist die Production von Colofonium eine sehr un-
bedeutende und befriedigt nicht einmal die hei-
mische Nachfrage; jährlich werden bloss gegen
10 000 Pud erzeugt, was kaum Y2 Proc. des wirk-
lichen Verbrauches bildet. Übrigens ist der Ver-
brauch dieses Artikels in Russland in stetem Stei-
gen begriffen. In den TOiger Jahren betrug die
Einfuhr desselben kaum '/2 Million Pud; seitdem
hat sich diese Zahl mehr als verdreifacht, wie
folgende Zahlen beweisen.

Menge eingeführt wird (im Jahre 1890 betrug die
Einfuhr 2178 Pud im Werthe von 127 000 Rbl.),
so muss angenommen werden, dass die heimische
Production thatsächlich höher ist, als angegeben.

Was die Verarbeitung th ier i scher Substan-
zen betrifft, hat in den letzten Jahren unter
Anderem die Glycerinfabrikat ion eine ziem-
lich hohe Entwicklung erreicht. Der Verbrauch
von Glycerin nimmt in den letzten Jahren mächtig
zu; gleichzeitig sinkt der Import und wächst der
Export. 1885 wurde 3776 Pud Glycerin einge-
führt, 1890 1774 Pud und 1893 nur noch
54 Pud.

Genaue Berichte über die Zündholzfabri-
kat ion liegen erst seit d. J. 1888 vor, seitdem
nämlich die Zündhölzer mit einer Accise von
i/i Kopeken pro Schachtel (mit nicht über 75 Stück)
belegt wurden. In diesen 7 Jahren ist die Zünd-
holzfabrikation von 53 355 Millionen Stück im
Jahre 1888 auf 151 442 Millionen im Jahre 1894
gestiegen. Bei der Einführung der Accise be-
standen in Russland 273 Zündholzfabriken, jetzt
sind es nur noch 212. Mehrere kleinere Fabriken
waren nämlich durch die obenerwähnte Maassregel
gezwungen, ihren Betrieb einzustellen, allein die
Gesammtproduction ist wie die mitgetheilten Zahlen
zeigen, hierdurch in ihren Aufschwung nicht ge-
hemmt worden.

Da die Einführung der Accise, insbesondere
die 1892 erfolgte Neuregelung derselben den ge-
sammten Charakter der Zündholzfabrikation in
hohem Maasse verändert hat, dürfte es nicht un-
interressant sein, einen kurzen Blick auf die An-
fänge dieser Industrie und die Wandlungen, welche
dieselbe durchgemacht, zu werfen.

Anfangs wurden in Russland fast ausschliess-
lich Phosphorzündhölzer fabricirt; die Production
der phosphorlosen Zündhölzer betrug kanm 20 Proc.
Um nun dieser die Gesundheit der Arbeiter schä-
digenden Vorherrschaft des Phosphors in der Zünd-
holzfabrikation entgegenzuwirken, bestimmte die
Regierung schliesslich, dass von den Phosphorzünd-
hölzern eine doppelte so hoho Accise zu ent-
richten sei, als von den phosphorlosen. Seitdem

Im Jahre 1880 wurden eingeführt 733 000 Pud im Werthe von 1 312 000 Rubel
1885 946 000 1 220 000
1890 1 311000 1 383 000
1891 1577 000 ' 1673 000
1893 1192 000 1 223 000

In etwas besserem Stande befindet sich die
Terpentinölerzeugung, befriedigt aber ebenfalls
noch nicht den Bedarf der Industrie. Das in
Russland erzeugte Terpentinöl ist nicht von hoher
Qualität, wird daher im Ausland ziemlich schlecht
bezahlt. Es wird in ziemlich grossen Mengen aus
Russland ausgeführt; wird aber andererseits auch
eingeführt, wie folgende Zahlen zeigen:

Einfuhr:
1885 6 600 Pud im Werthe von 39 000 Rubel
1890 20 700 97 000
1892 32 000 151 000
1893 34 000 146 000

begann dio Production der letztgenannten Zündhölzer
zu steigen, die der anderen zu sinken; letzteres
jedoch nicht in dem Maasse, als man hätte er-
warten sollen. Die Schwankungen in der Produc-
tion der russischen Zündholzfabriken in den letzten
7 Jahren sind aus folgender Tabelle zu ersehen:

Dank diesem raschen Aufschwung in der
Production wurde nicht nur die Einfuhr aus-

Ausfuhr:
160 000 Pud 498 000 Rubel
295 000 811000
365 000 826 000
300 000 853 000

Die Erzeugung von Terpent inöl ist in
Russland ebenfalls eine geringe. Nach den offi-
ciellen Dateu repräsentirt sie einen jährlichen
Werth von 11/.i Millionen Rubel. Da dieser Ar-
tikel aber auch aus dem Auslande nur in geringer 34 766 Rubel und 1893 nur noch 5 002 Rubel.

ländischer Zündhölzer beseitigt, sondern Russland
begann sogar diesen Artikel zu exportiren. 1885
betrug die Einfuhr von Zündhölzern aus dem Aus-
lande noch 275 777 Rubel, 1892 nur noch
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1885 fand eine Ausfuhr von Zündhölzern aus
Russland überhaupt noch nicht ftatt, 1890 wurde
bereits für 25 728 Rubel ausgeführt. 1892 betrug
die Ausfuhr 80 797 Rubel, 1893 68 920 Rubel.

Die Zündholzfabrikation hat ihren Hauptsitz
in den Gouvernements Nowgorod, Tschernigow,
Wjalko, Pensa, Kaluga und Rjäsan; auf diese
Gouvernements entfallen über 60 Proc. der Ge-
sammtproduction. Phosphorzündhölzer werden vor-
zugsweise in den Gouvernements Tschernigow,
Pensa und Rjäsan erzeugt. Die Gesammtzahl der
Arbeiter in den Zündhölzerfabriken beträgt 14 347;
darunter 7 264 Männer, 5 797 Frauen, 693 Knaben
und 593 Mädchen.

Mit dem Aufschwung der Zündholzindustrie
in engem Zusammenhang steht die Entwickelung
der Phosphorerzeugung in Russland. 1892
betrug die Phosphorproduction, welche im Gouver-
nement Perm ihren Hauptsitz hat, 9 388 Pud im
Werthe von 238 400 Rubel, 1885 wurde noch
für 186 873 Rubel Phosphor eingeführt, 1892 nur
noch für 739 Rubel. Die inländische Production
übersteigt aber bereits die Bedürfnisse des heimi-
schen Marktes, so dass der Überschuss zur Aus-
für gelangen kann. 1892 wurde für 28 085 Rubel,
1893 für 36205 Rubel ausgeführt.

Von den übrigen chemischen Producten sind
noch folgende zu nennen: (Die Production der-
selben im Jahre 1892 in der Klammer daneben):
Albumin (75 510 Pud), Alaun (155100 Pud), Essig-
säure (283443 Pud), Wasserglas (106 756 Pud),
Cellulose (304488 Pud) u. a. m.

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen,
dass in Anbetracht des grossen Reichthums Russ-
land an Koch- und Glaubersalz, Schwefel, Mangan,
Pposphiten, Thonerdeerzen zur Erzeugung von
Alaun, Chromeisenstein u. s. w. die chemische In-
dustrie in Russland noch einer colossalen Ausdeh-

ung fähig ist.
Das Gesammtfacit des Fortschrittes der rus-

sischen chemischen Industrie kann in folgenden
Zahlen ausgedrückt werden: 1880 betrug die Ge-
sammtproduction auf diesem Gebiete 15 437 000
Rubel, 1885 18 712000 Rubel, 1890 29822000
Rubel. In derselben Zeit betrug die Einfuhr von
Farben und Farbstoffen (über die europäische
Grenze): 1880 16501000 Rubel, 1885 15037000
Rubel, 1890 14530 000 Rubel, 1894 14402000
Rubel, in chemischen Producten wurden eingeführt:
1880 für 19262000 Rubel, 1885 13698000 Rbl.
1890 12 090000 Rubel, 1894 12 791000 Rubel.

E. Davidton.

Patentanmeldungen.
Klasse:

(B. A. 26. November 1896.)
12. F. 8370. Gewinnung von Elweisssnbstanzen aus ani-

malischen oder vegetabilischen Körpern. — D. Finkler,
Bonn a. Rh. 13. 6. 95.

— K. 14067 u. 14236. Darstellung einer neuen Edelerde
(Kosmiamoxyd). — B. Eosmann, Charlottenburg. 9. 6.
u. 25. 7. 96.

— S. 9285. Filtertrommel. — Solvay & Cie., Brüssel.
2. 3. 96.

22. M. 12502. Wasserdichtmachen von Leder. — A. von
Mansberg, Bodenwerder a. Weser. 21. 1. 96.

— S. 8560. Darstellung von zum Drucken geeigneten
Verbindungen aus Schwefelfarbstoffen und Alkalisul-
fiten. — Societe Anonyme des Matieres Colorantes et
Produits Chimiques de St. Denis, Paris. 18. 2. 95.

— V. 2578. Darstellung substantiver schwarzer Farb-
stoffe; Zus. z. Pat. 84632. - R. Vidal, Paris. 22. 3. 94.

— W. 12115. Darstellung von gelben Farbstoffen. —
H. Wichelhaus, Berlin. 19. 8. 96.

26. B. 18152. Herstellung von Acetylengas. — W. Brag-
rock, Berlin. 24. 9. 95.

75. C 6302. Darstellung von Salzen der Überkohlensäure
auf elektrolytischem Wege. — E. J Constam u. A. von
Hansen, Zürich u. Aluminium-Industrie-Actiengesellschaft,
Neuhausen, Schweiz. 15. 8. 96.

(B. A. 30. November 1896.)
12. P. 8220 n. 8221. Gewinnung von Wasserglas j Zus. z.

Pat. 89 776. — H. Propfe, Mannheim. 2. 6. 96.
— W. 12135. Yerdamprkessel. — Otto R. D. Witt,

Hamburg. 27. 8. 96.
— Z. 2183. Misch- und Rührapparat. — W. Zarges,

Gross-Gerau u. Gebr. Conn, Hamburg. 16. 6. 96.
10. D. 7307. Verfahren der elektrolytischen Bleiraffination.

— R. Rösel, Wiesbaden. 23. 1. 96.

(B. A. 3. December 1896.)
12. D. 7629. Wasser zu filtriren und gleichzeitig für be-

sondere Zwecke geeignet zu machen. — F. W. Dünkel-
berg, Kessenich b. Bonn a Rh. 3. 7. 96.

— H. 17827- Vorrichtung an Destillations- und Absorp-
tionskolonnen; Zus. z. Pat. 88953. — H. Hirzel, Leipzig-
Plagwitz. 1. 10 96.

— M. 12 436. Kondensalionsapparat mit rotirenden Rohr-
schlangen. — S. G. Merrick, Philadelphia u. H. L. Wash-
burn, New-York. 30. 12. 95.

— M. 13118. Darstellung eines Oxyeamphers. — Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M.
10. 8. 96.

— S. 9478. Verhütung der Polymerisation von Form-
aldehyd. — Societe Chhniqne des Usines du Rhßne,
anet. Gilliard, P. Monnet & Cartier, Lyon. 20. 5. 96.

22. C. 5683. Verfahren zur Darstellung von Polyazofarb-
stoffen aus y-Amidonaphtolsulfosäure gemäss D.R.P.
64 398. — Leopold Casella & Co., Frankfurt a. M.
5. 12. 94.

— K. 12 763. Darstellung von Azofarbstoffen unter Ver-
wendung von «, |8,-Naplitylendiamin-/S4-snlfosäure. —
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. SO. 3. 95.

75. P. 7977. Herstellung von Baryumalaminat; Zus. z.
Pat. 80063. — D. A. Peniakoff, St. Petersburg. 21.2.96.

12. C. 4940. Darstellung einer Phenylamidonaphtolsnlfo-
sänre Levinstein Limited, Crumpsall Vale Chemical
Works, Manchester. 10. 1. 96.

— C. 6139. Darstellung von Diortlionltrotolool. — Che-
mische Fabrik Griesheim, Frankfurt a. M. 16. 5. 96.

— F. 8604. Herstellung von Cyaniden und Sulfocyaniden.
— J. Finlay, Johannesburg, Südafrika. 7. 10. 95.

— F. 8957 u. 9269. Darstellung alkylirter Harnsäuren.
— E. Fischer, Berlin. 21. 3. n. 13. 8. 96.

— H. 16466. Herstellung von Phosphor, seiner Säuren
und Salze aus phosphorhaltigen Materialien. — H. Hubert,
Biebrich a. Rh. u A. Frank, Charlottcnburg. 18. 9. 95.

— M. 11 896. Darstellung von Cyangas. — H. Mehner,
Charlottenburg b. Berlin. 14. 6. 95.

— Seh. 11824. Reinigung von Holzessigsänre. — A.
Schmidt, Kassel. 15. 8. 96.

26. L. 10506. Glühkörper, welche aus vanadinhaltigem
Zirkonoxyd bez. Thoroxyd bestehen. — R. Langhans,
Berlin. 26. 6. 96.

75. G. 10964. Abscheidnng des Natronhydrats ans einer
Lösung von Kali- und Natronhydrat als Kaliumnatrium-
carbonat; Zus. z. Pat. 88 003. — W. Graff. Heidelberg.
30. 10. 96.
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